
Zu diesen Stauden schaut man auf
Giganten sind Hingucker im Beet, manche bereichern Blütenhecken oder vertragen Einzelstellung

Von CATRIN STEINBACH

Sie benötigen viel Platz und sind ein 
Blickfang im Garten: Großstauden. 
„Wir Gärtner verstehen darunter win-
terharte, also mehrjährige ausdauern-
de krautige Pflanzen von mindestens 
50/60 Zentimetern Höhe“, erklärt 
Staudenspezialist Marko Thate aus Pir-
na-Graupa. Unter den Großstauden 
gibt es Giganten, die mannshoch wer-
den oder sogar Höhen von  über drei 
Metern erreichen. Weil sie erst einmal 
tüchtig wachsen müssen, blühen diese 
Giganten oft erst ab August, aber dafür 
oft bis weit in den Herbst hinein, wenn 
andere Stauden schon unansehnlich 
sind und der oberirdische Teil am Ab-
sterben ist.  

„Großstauden dienen als Gerüstbild-
ner im Staudenbeet. Das heißt, dass 
man als Blickpunkt zuerst die großen 
Pflanzen in einem zu gestaltenden 

Staudenbeet platziert und darum die 
niedriger bleibenden Arten gruppiert“, 
erklärt Staudengärtnerin Franziska 
Thate. „Einige der mannshoch wach-
senden Stauden eignen sich auch als 
Zwischenpflanzung in einer Blütenhe-
cke, sorgen dort für Farbe, wenn die 
Blüten der Sträucher vergangen sind. 
Andere sind  so stabil und standhaft, 
dass sie als Einzelpflanze in einer Ra-
senfläche wachsen können.“ Ein Bei-
spiel dafür wäre die kleinköpfige Stau-
den-Sonnenblume Helianthus Micro- 
cephalus-Hybride ‚Lemon Queen‘. Sie 

wird – je nachdem, wie nährstoffreich 
der Boden ist – bis zu drei Meter hoch, 
erreicht nach zwei, drei Jahren einen 
Umfang von drei bis vier Metern und 
ist von Mitte August bis Mitte Oktober 
geradezu übersät von zitronengelben 
Blüten.  Ebenfalls für eine Einzelstel-
lung wunderbar geeignet sind ver-
schiedene Gräser.

Bei der Wahl der Staudengiganten 
für den Garten sollte man zum einen 
Größe, Umfang sowie Blütenfarbe und 
-größe beachten, zum anderen aber 
auch die Anforderungen an die Licht-
verhältnisse. „Denn einige Arten brau-
chen viel Sonne, andere – wie der 
Waldgeißbart – eher ein schattigeres 
Plätzchen“, betonen die Gartenexper-
ten. 

Da Stauden im Gartenfachhandel ge-
topft angeboten werden, kann man sie 
in der Gartensaison zu jeder Zeit pflan-
zen. Die besten Pflanzzeiten sind je-

doch Herbst und Frühjahr. Der Vorteil 
der Herbstpflanzung ist, dass Stauden 
dann einen Ortswechsel besonders gut 
vertragen. Der Boden ist wärmer als 
im Frühjahr, die Pflanzen können die 
Zeit bis zum Ende der Vegetationszeit 
nutzen, um einzuwurzeln und haben 
dann einen Entwicklungsvorsprung 
gegenüber den im Frühjahr in den Bo-
den gebrachten Stauden. „Allerdings 
empfehle ich, im Herbst gesetzte Stau-
den im ersten Winter mit einer dicken 
Laubschicht oder Reisigzweigen vor 
Kahlfrost zu schützen“, ist die Erfah-
rung von Marko Thate aus den vergan-
genen Wintern. 

Jetzt Rohkompost auf abgeernteten Flächen verteilen
Gartenexperte Klaus Jentsch antwortete auch vergangene Woche auf Leserfragen

Frau Scholz: Im zeitigen 
Frühjahr habe ich gemerkt, 
dass sich die bereits im Oktober 
gesteckten Knoblauchzehen 
nicht entwickeln. Kann ich da 
was falsch gemacht haben? 

Es kann sein, dass Zwiebel-
fliegen den Knoblauch befallen 
haben. Es ist aber auch mög-
lich, dass der starke Frost im 
Januar/Februar den gesteckten 
Knoblauchzehen geschadet 
hat.

Unser Apfel der Sorte James 
Grieve ist stippig, was kann ich 
dagegen tun?

Das liegt meist an einem 
Überangebot an Nährstoffen. 
Der James Grieve wird schnell 
stippig. Stippigkeit ist eine 
Wuchsstörung. 

Frau Jochmann: Ich habe mir 
Samen von Hamamelis mitge-
bracht. Muss der Samen Frost 
bekommen, um zu keimen?

Am besten, Sie säen den Sa-
men jetzt in Töpfe aus, bede-
cken das Saatgut mit Erde und 
halten es feucht. Stellen Sie den 
Topf ins Freie und decken Sie 
ihn mit Gage ab, um den Samen 
vor Tieren zu schützen. Ist das 

Saatgut keimfähig, wird im 
nächsten Jahr der Erfolg zu se-
hen sein.

Wie schneidet man eine 
Deutzie?

Schneiden Sie die Deutzie am 
dreijährigen Holz bis zur Basis 
weg. 

Herr Johne: Wir haben in un-
serem Garten verschiedene Ar-
ten von Koniferen. Einige Äste 
haben braune Na-
deln. Was kann die 
Ursache sein?

Bei Fichten kön-
nen braune Nadeln 
ein Zeichen von Tro-
ckenheit sein. Es könnte aber 
auch ein Befall mit der Sitka-
fichtenlaus vorliegen. Denkbar 
wäre auch, dass die Fichten 
einfach sehr alte Nadeln ab-
werfen. 

Frau Herling: Kann man Roh-
kompost jetzt bereits im Garten 
verteilen? Was mache ich mit 
den zahlreichen großen Enger-
lingen?

Ja, Rohkompost kann man 
jetzt bereits auf abgeerntete 
Flächen und unter Gehölzen 
verteilen. Die Engerlinge des 

Nashornkäfers würde ich den 
neu angelegten Kompost um-
setzen.

Herr Tusche: In großen Ab-
ständen bringe ich auf die 
Baumscheibe meines 30 Jahre 
alten Apfelbaumes Kalk auf. Ist 
das richtig?

Das können Sie machen. Au-
ßerdem können Sie auch Horn-
späne zusätzlich als Dünger in 

die Erde einarbei-
ten.

Frau Nestler: Ich 
habe einen Quitten-
baum mit sehr vie-
len Früchten. So 

nach und nach bekommen sie 
Punkte und faulen weg. Woran 
kann das liegen?

Das ist ein Pilzbefall. Sie soll-
ten die befallenen Früchte im 
Hausmüll entsorgen.

Frau Lüderitz: Ich habe eine 
Mandevilla und eine Passions-
blume, beide sind rot. Muss ich 
die zurückschneiden?

Diese tropischen Pflanzen 
sollte kühl bei 10 Grad Celsius 
überwintert werden. Nur mä-
ßig gießen. Einen Teil der Trie-
be können Sie jetzt schon zu-

rückschneiden, sie würden 
sonst ohnehin zum Teil zurück-
trocknen.

Frau Piefke: Wir haben zwei 
Hortensien vorm Haus. Es hat 
sich aber nur eine gut entwi-
ckelt, die andere ist etwas 
mickrig. Wahrscheinlich hatte 
sie zu wenig Wasser. Was kann 
man tun, um die Feuchtigkeit 
im Boden zu halten?

Gut wäre Rhododendronerde. 
Hortensien brauchen saures 
Substrat. Denkbar wäre auch 
Komposterde. Als Dünger kön-
nen Sie Hornmehl verwenden.

Frau Hernes: Kann man jetzt 
noch Ableger vom Oleander 
machen?

Wenn Sie dafür Gewächs-
hausbedingungen haben, ist 
das kein Problem, ansonsten ist 
es reichlich spät. Das Frühjahr 
wäre günstiger.

Frau Fischer: Wir haben ei-
nen schönen – auf Hydro gezo-
genen –  Agapanthus. Aller-
dings hat er nicht geblüht. Das 
hat er im  vergangenen Jahr im 
Keller gemacht. Wie kann ich 
verhindern, dass er im Sommer 
und nicht im Winter blüht?

Die Hydrokultur eignet sich 
aus meiner Sicht nicht für den 
Agapanthus. Er müsste im 
Winter trocken stehen, um im 
Sommer Blüten zu tragen. 

Herr Schnor: Ich habe einen 
Kürbis im Topf vorgezogen. Er 
bringt viele Blätter aber keine 
Früchte. Woran kann das lie-
gen?

Es kann passieren, dass die 
kleinen Früchte verfaulen. 
Denkbar ist auch, dass diese 
Kürbissorte nicht für unsere 
Breiten gedacht ist.

 Es notierte Kerstin Ardelt

Heute gibt’s wieder Rat
am Gartentelefon

Wenn Sie eine Frage 
zum Thema Garten 

haben, dann nutzen 
Sie heute wieder 

unser DNN-Ratgeber-
Telefon. Zwischen 

13 und 15 Uhr 
erreichen Sie unter 

der Dresdner 
Telefonnummer

 8075-333
Klaus Jentsch. Er ist Dipl.-Ing. für 
Garten- und Landschaftsgestaltung 
sowie Seniorchef der Staudengärtnerei 
Jentsch in Dresden-Strehlen. Die inte-
ressantesten Fragen und Antworten un-
seres Telefonforums finden Sie wie im-
mer auf unserer nächsten Gartenseite.
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Haben Sie Tipps und Hin-
weise zum Thema Garten? 
Kennen Sie einen Hobby-
gärtner, den man eigentlich 
mal vorstellen müsste? 
Schreiben Sie mir oder ru-
fen Sie an. Ich freue mich 
auch über ein Foto von Ih-
rer grünen Oase – im Zim-

mer, auf dem Balkon oder im Garten. 

Catrin Steinbach

DNN, Postfach 100520, 01075 Dresden

e-Mail: garten@dnn.de

GARTEN
TELEFON

GARTENPFLANZEN-TIPP

KURZ NOTIERT

Der „Pillnitzer Apfeltag“ findet am 6. Ok-
tober, 10–17 Uhr, auf der Lehr- und Ver-
suchsgewächshausanlage an der Lohme-
ner Straße in Dresden-Pillnitz statt. Veran- 
stalter sind die Pillnitzer Einrichtung des 
Julius Kühn-Instituts, die Abteilung Garten-
bau des Landesamtes für Umwelt, Land-
wirtschaft und Geologie sowie die Fakultät 
Landbau/Landespflege der HTW Dresden. 
Gartenfreunde erfahren Interessantes über 
die Apfelzüchtung, können sich über Apfel-
sorten informieren, darüber aufklären las-
sen, welche Unterlage eines Apfelbaums 
man für welche Zwecke wählt und was 
man gegen Krankheiten und Schädlinge an 
Apfelbäumen tun kann. Neben verschiede-
nen Apfelsorten werden dieses Mal auch 
die herbstlichen Früchte wilder Bäume und 
Sträucher wie Eberesche, Holunder, Sand-
dorn oder wilde Birne gezeigt. Eine mobile 
Kelterei, die vor Ort Saft presst, ist wieder 
mit dabei, man kann Äpfel verkosten und 
Apfelsorten bestimmen lassen, teilen die 
Veranstalter mit. 

Eine Verkostung alter Tomatensorten  
mit der Tomatensortensammlerin Birgit 
Kempe veranstaltet am 29. September, 
11–17 Uhr, „Salvia – Der Laden im Kräu-
terhof“ in Pesterwitz, Dorfplatz 10.

Zu einem Seminar, bei dem man lernen 
kann, wie man Obstgehölze richtig schnei-
det, lädt der Landschaftspflegeverband 
Sächsische Schweiz-Osterzgebirge e.V. 
ein. Es findet am 22. November, 8.30 bis 
15 Uhr im Lindenhof im Ortsteil Ulbern- 
dorf, Alte Str. Nr. 13, statt und beinhaltet 
einen theoretischen und einen prakti- 
schen Teil. Die Teilnahmegebühr beträgt 
15 Euro. Weitere Infos und Anmeldung un-
ter Tel.: 03504/62 96 62 oder per Mail 
an goehler@lpv-osterzgebirge.de.

Eine kleine Ausstellung über die Vielfalt 
alter Obstsorten gibt es am 6. Oktober, 
10–17 Uhr, in der Orangerie des Burggar-
tens auf der Burg Gnandstein in Kohren-
Sahlis. (www.schloesserland-sachsen.de)

Die Fackellilie 
braucht viel Ruhe

Die Fackellilien (Kniphofia), auch Trito-
me genannt, werden in Südafrika schon 
sehr lange in Gärten kultiviert. Für uns 
sind jedoch eher die Arten aus hohen 
Lagen und feuchteren Gebieten interes-
sant, denn sie trotzen besser dem Win-
ter in unseren Breiten. In den vergan-
genen Jahren sind viele verschiedene 
Sorten Fackellilien auf den Markt ge-
kommen.

Im Garten sollte man die Pflanzen an 
einen vollsonnigen Standort in nähr-
stoffreichen Boden setzen und dann 
dort ungestört viele Jahre wachsen las-
sen. Erst wenn der Horst wirklich zu 
groß geworden ist, nimmt man ihn im 
Frühjahr, wenn die Pflanze anfängt 
auszutreiben, heraus, teilt ihn vorsich-

tig und pflanzt die 
Stücken wieder 
ein. Es kann je-
doch passieren, 
dass die Fackelli-
lie dann erst im 
darauffolgenden 
Jahr wieder 
blüht.

Während der 
Vegetat ionszeit 
sollte sie nicht zu 
trocken stehen. 
Denn bei zu tro-
ckenem Boden 
bildet die Fackel-
lilie deutlich we-
niger Blüten. Im 

Winter dagegen muss man darauf ach-
ten, dass keine Staunässe auftritt.

Die Blätter der Pflanze sind riemen-
förmig und bilden einen dichten, win-
tergrünen Horst. Im Sommer schieben 
sich die aufrechten Blütenstängel in die 
Höhe. Je nach Sorte werden sie zwi-
schen 50 und 130 cm hoch. Die Blüten 
stehen in sehr dichten ährigen Trauben 
am Ende des dicken unbelaubten Stän-
gels. Kleine röhrige Einzelblüten öffnen 
sich langsam von unten nach oben. Die 
Farben schwanken bei den verschiede-
nen Sorten von gelblichen Tönen über 
Orange bis Rot. Die bekannteste Art – 
Kniphofia uvaria – leuchtet rot als 
Knospe und im Aufblühen und wird im 
Verblühen der Einzelblüten gelb. Sie ist 
als Schnittblume lange haltbar, denn 
die verblühten Einzelblüten im unteren 
Bereich kann man leicht entfernen. Im 
Spätherbst sollte man im Garten das 
Laub der Fackellilien auf keinen Fall 
abschneiden. Besser noch man bindet 
es zusammen, damit weniger Feuchtig-
keit in den Horst gelangen kann. Wer 
auch noch etwas trockenes Laub um 
die Pflanzen verteilt und sie mit etwas 
Fichtenreisig abdeckt, hat sie optimal 
vor Kahlfrösten geschützt.  Sigurd Lux

Unser Autor ist Gärtnermeister und Inhaber 
-

den-Niedersedlitz 

GROSSSTAUDEN AB 1,50 METER HÖHE (BEISPIELE)

Weiße Blüte

Johanniswolke (Polygonum poly-
morphum) – nicht wuchernder 
Knöterich; Große Sterndolde 
(Astrantia major); Weiße 
Waldaster od. Sperrige 
Herbst-Aster (Aster divarica-
tus); Silberkerze (Cimicifu-
ga-Sortiment) – davon gibt 
es verschiedene Sorten und 
Arten, die zu unterschiedlichen 
Zeiten blühen; Federmohn (Ma-
cleaya cordata), Gartenherbstastern (As-
ter novi-belgii); Zier-Rhabarber (Rheum 
Palmatum); Waldgeißbart (Aruncus dioi-
cus); Palmlilie (Yucca filamentosa)

Gelbe Blüte

Sonnenblume (Helianthus-Ar-
ten); Mädchenauge (Heliop-
sis-Sorten); Sonnenbraut 
(Helenium-Sorten); Sonnen-
hut (Rudbeckia); Palmblätt-

palmatiloba); Trollblume 
(Trollius chinensis-Sorten)

Rosa/Rote Blüte

Große Sterndolde (Anstrantia major 
‚Ruby cloud‘); Tafelblatt (Astilboides tabu-
laris); Schaublatt (Rodgersia aesculifolia); 
Engelswurz (Angelica gigas); Brennender 
Busch (Dictamnus albus); Hohe Herbstas-

tern; Wasserdost (Eupatorium fistulosum 
‚Atro purpureum‘), Königsfarn (Osmunda 
regali)

Violette/Blaue Blüte

New York-Scheinaster (Vernonia novebo-
racensis); Indigolupine od. Färberhülse 
(Baptisia australis); Rittersporn (Delphini-

-
sii); Zierartischocke (Cynara-Sorten)

Gräser

-
-

schilf (Miscanthus sinensis - Sorten); 
Bambus, Pampasgras (Cordateria selloa-
na ‚Pumila‘).

Fackellilie

Für englische Rosen hat Johanna Kunze eine Schwäche. Und für Gartenaccessoires. Das Gestell des Tischchens ist uralt, wurde 
von Kunzes aufgearbeitet, mit einer neuen Platte versehen und dient nun als Essplatz und Blickfang.  Fotos: Catrin Steinbach

Die gemeinsam genutzte Terrasse. Das 
Tomatenzelt rechts – ein Provisorium.

Unzählige bepflanzte Kübel sorgen auf 
der Terrasse für üppigen Blütenflor.

Die Terrasse ist der Lieblingsplatz von Christoph 
Kunze. 

Ruhebank unter einer der beiden Linden, die sich auf dem Gartenteil von 
Tochter Claudia Gerwald und ihrer Familie befinden.

Wenig Platz optimal genutzt
Zu Besuch im Garten von Familie Kunze in Radebeul

Für ihr von Architekt Volker Röhricht 
entworfenes und 1996 neu gebautes 
Doppelhaus in Radebeul bekam Fami-
lie Kunze von der Stadt Radebeul 1998 
den Bauherrenpreis. Wenig später wid-
meten sich Johanna Kunze und ihre 
Tochter – unterstützt natürlich von den 
Männern – der Gestaltung des kleinen 
Gartens, der als schmaler Streifen das 
Haus von drei Seiten umgibt. 

„120 Quadratmeter Grünfläche ha-
ben mein Mann und ich auf unserer 
Seite zur Verfügung“, so Johanna Kun-
ze. „Radebeul wird ja das sächsische 
Nizza genannt. Deshalb wollten wir in 
unseren Garten mediterranes Flair 
bringen. Aber er sollte auch praktisch 
sein.“ Niedrige  Buchsbaumhecken 
säumen mehrere kleine Beete im Ra-
sen. Dort wachsen vornehmlich Rosen, 
aber auch Lavendel und viele andere 

Kräuter, die täglich in der Küche Ver-
wendung finden. „Ich habe in diesem 
Jahr Schnittlauch zwischen die Rosen 
gepflanzt. Das hat wirklich gegen Pilz-
krankheiten geholfen. So viele Blätter 
hatten meine Rosen noch nie“, freut 
sich die gelernte Finanzbuchhalterin. 
In einer Ecke ist außerdem Platz für 
Gemüse, denn „Tomaten, Bohnen, Zuc-
chini müssen sein“. Und Wein. Aus 
dem Regent macht Johanna Kunze mit 
Vorliebe Weingelee. Der „Muscat Bleu“, 
der an einer Pergola am Haus hoch-
klettert, dient vor allem zum Naschen. 
Die Terrasse hinterm Haus gestalten 
Johanna Kunze und ihre Tochter, die 
mit ihrer Familie in der anderen Dop-
pelhaushälfte wohnt, gemeinsam. Un-
zählige Blumentöpfe und Kästen sor-
gen für eine üppige Blütenpracht. 

 Catrin Steinbach    

Anzeige

Anzeige

Staudengärtnerin Franziska Thate vor ei-
nem Horst der Staudensonnenblume Heli-
anthus microcephalus „Lemon Queen“.
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